
2 | 2018, Thailand,
Autor*in: Verena Wittrock

Von Protesten und Verhandlungen: Das
Northern Farmer’s Network in Baan
Huay Hin Lad Nai

Die Werte der Gemeinschaft gut lesbar am Eingang des Dorfes © Verena Wittrock

Eine kleine Dorfgemeinschaft im Nord-Westen Thailands kämpft mit Hilfe von uralter Tradition und
der Vermarktung naturschutzorientierter Bio-Produkte um Anerkennung ihrer Identität und die
Erhaltung der Biodiversität. Was genau ist vorgefallen – und… kann es funktionieren?
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Verborgen im dichten Regenwald des Wiang Pa Po Distriktes der Provinz Chiang Rai im Nord-
Westen Thailands liegt das kleine Bergdorf Baan Huay Hin Lad Nai. Bereits ein großes Schild am
Eingang des Dorfes verweist auf die Grundlagen, nach denen sich die Gemeinschaft in ihrer
Lebensweise richtet: Ihre Kultur, ihren Glauben, traditionelles Wissen und Spiritualität zu bewahren
und zu schützen. Die knapp 120 Bewohner sind ethnische Karen und betreiben primär
Subsistenzwirtschaft auf Basis natürlicher Ressourcen auf einer Nutzfläche von knapp 567 Hektar.
Die Gemeinschaft kultiviert Reis, Tee, Bambus, verschiedene Früchte und weitere Nutzpflanzen
sowohl für den eigenen Nutzen, als auch für den Verkauf. Diese wachsen teils auf natürliche Weise,
teils wurden sie spezifisch ausgesät, um die Vielfalt zu erhöhen. Es kommen weder Pestizide, noch
künstliche Dünger zum Einsatz, und in verschiedenen Interviews wiesen die Menschen stets mit
Nachdruck darauf hin, dass der Einsatz solcher Methoden auch nicht gewünscht sei. Der Erlös aus
dem Verkauf geht in Teilen an die einzelnen Bauern und den so genannten Village Fund, mittels
dessen größere Projekte im Dorf finanziert und realisiert werden.
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Ein Unterfangen, das nicht immer ganz einfach ist, denn die Bewohner sind gezwungen um ihr
Recht, im Regenwald zu bleiben, zu kämpfen. In den 1980er Jahren wurde der Regenwald durch in
Chiang Rai angesiedelte Holzfällerunternehmen großflächig abgeholzt. Dies führte zu Zerstörung
und Rückgang der verfügbaren natürlichen Ressourcen. Zwar verabschiedete die thailändische
Regierung im Jahr 1989 ein Holzernteverbot, aber der Regenwald war da bereits in großen Teilen
zerstört. Als Konsequenz begannen die Menschen aus Huay Hin Lad Nai für die Regeneration des
Waldes zu arbeiten – mit Hilfe von Brandschneisen zwischen den für den Brandrodungsfeldbau



vorgesehenen Feldern. Dabei handelt es sich jeweils um einen mehrere Meter breiten Streifen Wald,
in dem die Menge des brennbaren Materials auf ein Minimum reduziert wird. Auf diese Weise
können sich Waldbrände nicht mehr so schnell auf weite Teile des Waldes ausbreiten. Zusätzlich
begann man das Areal gegen illegalen Forsteinschlag und illegale Jagdwirtschaft zu schützen, und
Gemeinschaftsregeln für den Forstbetrieb zu etablieren.

Der Wald erholte sich nur langsam. Schließlich wurde das Gebiet im Jahr 1992 zu einem Teil des
geplanten Khun Jae Nationalparks erklärt und die Dorfbewohner dazu beordert den Wald zu
verlassen. Als Antwort schlossen sich die Menschen mit anderen davon betroffenen ethnischen
Gruppen zusammen. Das Northern Farmer’s Network (NFN) war geboren. Gemeinsam mit der
thailändischen NGO Assembly of the Poor wurden Proteste organisiert. Zeitgleich musste die
Gemeinschaft der Regierung gegenüber beweisen, dass der traditionelle Anbau die Umweltbilanz
keineswegs negativ beeinträchtigte. Auf diese Weise erlangte die Dorfgemeinschaft das Recht in
ihrem Dorf zu bleiben, und das betroffene Areal wurde zu einem Grenzgebiet für den geplanten
Nationalpark.

Politische Regularien vs. Traditionelle Landwirtschaft
Bestärkt durch die Ratifizierung des Rahmenübereinkommens der Vereinten Nationen über
Klimaänderungen (UNFCC) im Jahre 1994, schlossen sich Bewohner aus Huay Hin Lad Nais anderen
Organisationen an ihren CO2-Fußabdruck zu messen. Die Studie bestand aus einer Kollaboration
des Dorfes mit Forschern verschiedener Universitäten Thailands sowie der Northern Development
Foundation und Oxfam Great Britain. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass sowohl Konsumptionsniveau
als auch CO2-Emissionen weit unter der Tragekapazität der natürlichen Ressourcen liegen.
Besonders in Bezug auf das durch die thailändische Regierung durchgesetzte Verbot von
Brandrodungsfeldbau betonte der Report die Vorteile für Biodiversität sowie Prävention von
Lauffeuern und Bodenerosionen. Dabei wird der Regenwald zur Gewinnung von Ackerland in kleinen
Flächen kontrolliert abgebrannt. So gewinnt der Boden zunächst an Fruchtbarkeit, verliert im Laufe
der Zeit jedoch stark an Nährstoffreichtum, so dass die Felder im Anschluss brachgelegt und – im
Falle von Huay Hin Lad Nai – für einen Zyklus von insgesamt sieben Jahren ruhen gelassen werden.
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Aber genau hier liegt heute das Problem. Die Regierung setzt weiter auf das Verbot von
Brandrodungsfeldbau, der fest mit der Karen-Tradition verwurzelt ist. Entsprechend sieht sich Huay
Hin Lad Nai strengen Regulationen gegenüber, die im schlimmsten Fall zu einer Räumung des
Gebietes führen. Dorfgemeinschaften wie diesen wird vorgeworfen, zum globalen Klimawandel
beizutragen, indem sie den Regenwald abholzen, Waldbrände fördern und natürliche Ressourcen
zerstören – resultierend in hohen CO2-Emissionen. Diese Argumentation mag schlüssig sein, wenn
Landwirte oder Großkonzerne Wälder zerstören und sie in Plantagen umwandeln. Die Farmer Huay
Hin Lad Nais (und der umliegenden Karen-Gemeinschaften) aber achten insbesondere auf die
Nachhaltigkeit des Brandrodungsfeldbaus, der den Einsatz künstlicher Dünger überflüssig macht.
Aktuell dürfen bis Mitte April eines Jahres höchstens fünf Felder pro Tag in Brand gesetzt werden.
Zeitlich ist das nicht immer ganz zu schaffen, auch wenn längst nicht mehr alle Felder von
Brandrodung betroffen sind.

Lokale Identität als Vermarktungsstrategie
Die politischen Aktivisten sind des offenen Kampfes müde geworden und sehen aktuell kaum
Chancen auf Erfolg im kosten- und zeitintensiven Widerstand. Die ursprünglichen Strategien des
Northern Farmer’s Networks, wie die Organisation von Protesten, tragen kaum noch Früchte,
weswegen sie vermehrt auf politisches Lobbying, Netzwerken und Aufbauarbeit setzen. In diesem
Zusammenhang hat sich ein Wandel zur Konstruktion der lokalen Identität vollzogen, bis hin zur
Festigung der eigenen Positionierung über lokale Güter. Man setzt gezielt auf die Vermarktung von



Kaffee, Tee und Wildbienen-Honig als naturschutzorientierte Bio-Produkte. Dies geschieht einerseits
über verschiedene Veranstaltungen, zu denen Repräsentanten des Dorfes reisen, um sowohl
Produkte, als auch Lebensweise des Dorfes zu verbreiten. Einzelne Bewohner engagieren sich
zudem im so genannten Slow Food Movement, das insbesondere Nachhaltigkeit fördert und die
Produktion regionaler Produkte unterstützt. Diese Strategien öffnen Möglichkeiten die eigene
Position gegenüber dem Staat sowie der transnationalen Agrarindustrie zu stärken. Die
Dorfbewohner suchen das Gespräch mit Vertretern von Regierung und Provinz und laden diese auch
zu lokalen Festlichkeiten ein, damit sie sich ein eigenes Bild der Lage zu verschaffen. Diese
Bemühungen zielen darauf ab ihre lokalen und trans-lokalen Gemeinschaften zu stärken.

Dialog statt Widerstand
Baan Huay Hin Lad Nai sieht sich heute als Lernzentrum für den Austausch lokalen Wissens. Der
Slogan Living in and with the Forest ist zum Leitbild für die politische Strategie geworden – man
versucht mit Hilfe von uralter Tradition Verbindungen nach außen zu knüpfen und Außenstehenden
die traditionelle Lebensweise näherzubringen. Dabei setzt die Gemeinschaft ganz bewusst nicht auf
Öko-Tourismus, sondern betont im Dialog immer wieder den Wunsch nach Austausch und
Kooperation. Die Menschen stehen schon seit jeher für eine bewusste Ernährungs- und Lebensweise
ein und wollen dies nun gezielt durch die Vermarktung eigener Produkte und den offenen Wunsch
nach Kommunikation mit der Außenwelt fördern. Dafür hat das Dorf auch schon einige
Auszeichnungen erhalten.

Gleichzeitig hat auch der Staat seine Strategie geändert. Seit Thaksins erstmaligem Erdrutschsieg
zu Beginn des Millenniums wurden einzelne Forderungen der Graswurzelbewegungen und der
Zivilgesellschaftlichen Akteure ins Regierungsprogramm aufgenommen: Die Förderung der lokalen
Wirtschaft mit dem Village Fund und dem OTOP-Programm, die bis heute die soziale und
ökonomische Entwicklung landwirtschaftlichen Produzenten prägen.
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Die Autorin hatte im Rahmen des EU-geförderten Project Knots die Möglichkeit, sich vor Ort ein Bild
der aktuellen Lage zu machen.
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